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Körper, Sex und
Fitness
Mift Sinum fjraf

Fitness ist heute in aller Munde, die damit
verbundenen Werte wie Erfolg, Attraktivität und
Leistungsfähigkeit richten sich an alle Individuen.
Die Adressierungen der Werte, sowie die Praktiken
und Aneignungsstrategien der Akteure erweisen
sich jedoch als sexualisiert.

«Ab einem gewissen Niveau von körperlicher
Durchbildung verlieren getrenntgeschlechtliche
Umkleidekabinen ihren Sinn. Die Angezogenen
sind nicht länger mächtiger als die Nackten.»
Geschlecht und Begehren spielen in der
Garderobe des Fitnessstudios keine Rolle, da der
durchtrainierte Körper alleinige Souveränität
ausstrahlt, suggeriert zumindest John von Düffel
in seinem Roman Ego. Doch alsbald auf der
Trainingsebene angekommen, motiviert sich Phlipp,
der Protagonist des Romans, indem er einer
Trainerin gefallen will und in einen imaginierten
Zweikampf mit einem anderen Athleten tritt. Als
der Körper des Kontrahenten in «eine konturlose,
teigig-talgige Masse» zusammensackt, stellt sich
die Trainerin hinter Philipp und haucht ihm ihre
Telefonnummer ins Ohr. Seine Anstrengungen zahlen

sich aus.1

Auch der fitte Körper mit all seinen (vermeintlich)

geschlechtsneutralen Attributen konstituiert
sich innerhalb geschlechts- und begehrensspezifischer

Machtverhältnisse. Trotz aller gefühlten
Souveränität entkommt der/die durchtrainierte
Athletln nicht der viel zitierten heterosexuellen
Matrix) und erweist sich als vergeschlechtlichtes
Begehrenssubjekt.2 Folglich ist eine Auseinandersetzung

mit Fitnesspraktiken angerufen, sich mit
Geschlecht und Begehren zu befassen und Fitness
als Ort <sexuierter> Körper zu bestimmen.

Repräsentation sexueller Erfahrung
Die Gefahr «qua Untersuchungsdesign einen
naturalistischen Geschlechterdualismus zu reproduzieren»2,

stellt sich ebenso bezüglich dem (sexuellen)
Begehren: Wie ist eine Repräsentation sexueller

Erfahrung möglich, welche die Heterosexualität
nicht als Norm der Normalität setzt und sich den
Macht- und Herrschaftsverhältnissen zwischen
verschiedenen Begehrensformen bewusst ist? Die

Erfahrung schwuler Athleten im Fitnessstudio ein-
zubeziehen, um der Selbstverständlichkeit
heterosexueller Erfahrung entgegenzutreten, verläuft
immer Gefahr innerhalb eines dichotomen Rahmens
stehen zu bleiben.4 Nicht nur weil andere Formen
des Begehrens ignoriert werden, sondern weil das

Untersuchungsdesign ein Vergleichen impliziert.
Daher stellt dies der Versuch dar, sowohl Hete-
ro- wie auch Homosexualität zu entnaturalisieren
und zu kontextualisieren, um die Wirkungen und
Effekte von Begehren aufzuzeigen.
Für homosexuelle Sportverbände stellt Tatjana
Eggeling fest, dass «Begehren und Erotik [...]
fraglos integriert» sind5, während sie im
«Mainstreamsport» eine andere Rolle spielen: Zwei-
geschlechtlichkeit und Heterosexualität nehmen
im Leistungs- und Mannschaftssport bisweilen
aggressive Formen an, Homophobie wird latent
bis offen artikuliert. Beispiele sind die Debatten
rund um Geschlechtszugehörigkeit der Sprinterin
Caster Semenya oder die Tabuisierung von
Homosexualität, beziehungsweise Zwangsheterosexualität

im Männerfussball.
Im Fitnesssport ist die Frage der Heteronormativi-
tät anders zu verorten: Soziale Interaktionen sind
während dem Training selten, die Athletinnen
sind meistens alleine unterwegs und der Zugang
zu den Trainingsmöglichkeiten ist kommerziell
geregelt. Begehren wird zur <Privatsache> der
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Kundinnen. Gegen dieses anonymisierende und
professionelle Verhältnis spricht jedoch der Ort
des Studios, in welchem mittels bewusster
Körperarbeit nach mehr Attraktivität und Leistungsfähigkeit

gestrebt wird, gekoppelt an Erfolgsversprechen

auf dem Partner- und Sexmarkt, welche
die Fitnessindustrie propagiert, sowie die schwitzenden

und körperbetont gekleideten Athletinnen
im Studio selbst. Die Präsenz von Begehren und
Geschlechtlichkeit werden durch deren Verschweigen

nicht vom Tisch geschafft.

Heteronormativität in der Fitnesswelt
In den Fitnessstudios sind folglich verschiedene
Formen des Begehrens akzeptiert oder zumindest,

so lange sie nicht offen gelebt und gezeigt
werden, geduldet. Dies steht im Gegensatz zur
omni-präsenten Heterosexualität in den
betreffenden Lifestyle-Magazinen. Friederich Schorb
formuliert pointiert, dass das Männer-Magazin
Men's Health davon handelt «Alpharüde zu werden,

Karriere zu machen und nebenbei möglichst
viele Frauen flachzulegen»6. Der Erfolg des
Trainings zeigt sich eben nicht nur auf dem Arbeitsmarkt,

sondern auch auf dem heterosexuellen
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Heterosexualität als Verkaufsstrategic

Sexmarkt. Im Unisex-Magazin Fit for Fun, wird ein
bisschen Bisexualität als Möglichkeit in Betracht
gezogen: «Letzter Kick: Ein bisschen Bi ist schick».
Doch diese offenbart sich bestenfalls als eine Spielform

heterosexuellen Begehrens, was sich sowohl
in der Bildsprache (kopflose Frauen/ körperlose
Männer) als auch im Text und den Aussagen der
Protagonistinnen zeigt. Nicht nur sind Begriffe
wie schwul oder lesbisch inexistent, die Akteure
leben in intakten heterosexuellen Partnerschaften
und weibliche und männliche Sexualität werden
als komplementäre Strategien konstituiert: Männer

wollen ficken, Frauen Zärtlichkeiten. So ist für
Thorsten die Bisexualität seiner Freundin Bettina
kein Problem: «<Was Bettina mit ihrer Freundin
erlebt, nimmt mir nichts weg. Das ist eine andere
Art von Sexualität, bei der wir Männer nicht
mithalten können.) Er lacht: <Und es oft auch gar nicht
wollen.) Nur zuschauen würde er gern mal.» Die

lesbische Sexualität wird als eine Form weiblicher
Erotik innerhalb der (heterosexuellen Matrix>

wahrgenommen und stellt keine Konkurrenz zur
heterosexuellen Penetration dar.

Fit in der Partnerschaft
Die heterosexuelle Logik der Magazine bildet
zusammen mit dem professionellen und entse-
xualisierten Verhältnis im Studio den Raum der

Fitness, in dem sich die Athletinnen bewegen.
Kontinuierliches Training und gezielte Körperarbeit

wirken sich nicht nur bezüglich der eigenen
Körpermodellierung aus, sondern verändern auch
die Selbst- und Fremdwahrnehmung sowohl des

eigenen wie auch des anderen Körpers.
«Kein Bierbauch: Das ist absolutes No-Go», meint
George über seinen Partner und motivierte ihn

zum Training: «Ich habe irgendwann mal gesagt,
okay pass auf, du gehst auseinander. Und dann
hat er sich seit zwei Jahren reingehängt und
hat jetzt einen Coach und macht mit dem Coach

Sport. Und ist jetzt auch voll auf der Fitnesslinie.»
Doch auch sein eigener Körper, sein ganzer Auftritt
wurde ihm wichtiger und erträgt nun «auch in der

Freizeit [...] gut sitzende Hose, keine Schlabberhose,

keine Schlabbershirts».
Dass seine ehemalige Freundin auch intensiv in

einem Studio trainierte, war für Konrad in seiner

Beziehung problematisch: «Sie hatte also Muskeln

gehabt. [...] Das hat sich überhaupt nicht gut

angefühlt. [...] Eine Frau müsste einfach schlank

sein, oder. Aber sie muss nicht die Härte von
einem Mann haben.» Ein Punkt, den die Trainerinnen

in John von Düffels Roman erfüllen: «Sie

sind erstaunlich weiblich anzusehen. [...] An den
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Blickfang?

muskulösen Schenkeln kann man noch am ehesten
ablesen, dass sie ihre Figur nicht irgendwelchen
Diäten verdanken, sondern durch Krafttraining
selbst geschaffen haben.»7 Ideales weibliches
Aussehen wird von Diäten geformt, welchen sich die
Frau passiv hingibt. Der Körper im Krafttraining
wird dagegen selbst geschaffen und modelliert,
ist das Werk eigenen Tuns. Das begehrte Objekt
des Protagonisten entspricht der heterosexuellen
Logik: Der durchtrainierte Frauen-Körper erscheint,
nicht allzu muskulös, sondern wie von Diäten
geschaffen, weiblich; hat also nicht die Härte von
Konrads Ex-Freundin, welche inkorporierte Bilder
weiblicher Körperlichkeit herausfordert.

Ambivalenzen fitter Körper
Die Allgegenwärtigkeit der Heterosexualität in
den Medien der Fitnessindustrie verbindet sich
auf vielfältige Art und Weise mit deren Nicht-
Thematisierung im Studio und den Wünschen und
Vorstellungen der Akteure. Der geschlechtsneutrale

Körper als Produkt für die Fitnessindustrie
ist, mit dem individuellen Glücksversprechen auf
dem Sex- und Partnerinnenmarkt erfolgreich zu
sein, eng verzahnt: «Fett weg, Liebe da» heisst es
im Men's Health. Wer an sich arbeitet, sich fit für
den Partnerinnenmarkt macht, seinen Körper jung,
attraktiv und leistungsfähig hält, formt und fertigt
gleichzeitig auch Ansprüche an seine Umgebung
und Begehrensobjekte.
Die Strategien und Fitnesspraktiken der Akteurinnen

weisen jedoch auch über solche Diskurse
hinaus, lassen sich nicht auf sie reduzieren. Kör-
perpraktiken, die auf eine wie auch immer geartete

Optimierung zielen, verdeutlichen die Gleichzeitigkeit

und Gleichursprünglichkeit von Selbst-£m7äc/?f-

igung und Se\bs\-Beherrschung, spielen sich
innerhalb der Ambivalenz von handlungsmächtigen
Konzepten und der Unterwerfung unter
vorherrschenden Normen ab.8 Eine Ambivalenz, die sich
unter anderem auch darin zeigt, dass vermehrt
Forderungen an den heterosexuellen Mann adressiert

werden, auch er muss seinen Körper für den
Sex-/ Partnerinnenmarkt fit halten und sich
dadurch der Schönheitsindustrie und normierten
Körperbildern unterwerfen. Seine alleinige
Definitionsmacht über begehrenswerte Körper erodiert.
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